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In Sandalen
begannen die
Vorbereitungen
Die langen Proben von „Bright

Light“ haben sich gelohnt

Von Sabine Geschwill

Leimen. Sobald der Gospelchor „Bright
Light“ der Liedertafel Leimen zu einem
Konzert einlädt, strömt das Publikum aus
allen Richtungen herbei. Auch wenn mal
keine Gospels geboten werden, sondern –
wie beim jüngsten Konzert in der evan-
gelischen Mauritiuskirche – Besinnliches
in der Adventzeit im Mittelpunkt stand,
blieb das Publikum dem Chor treu. Die
Eintrittskarten waren ruck-zuck aus-
verkauft. Es mussten am Konzertabend
etliche Gäste wieder nach Hause ge-
schickt werden, weil in der Kirche kein
einziger Platz mehr frei war.

Licht und Wärme in die dunkle Jah-
reszeit bringen: Das wollte der Gos-
pelchor „Bright Light“ mit dem Kon-
zert „Sing we now of Christmas“. Die
Strahlkraft der Musik sollte bei den Zu-
hörern noch lange nachwirken und die
Adventszeit verschönen. Mal lustig und
beschwingt oder gefühlvoll und zu Her-
zen gehend zeigte sich die Liedaus-
wahl, die Dirigentin Claudia Grünberg
getroffen hatte.

Es wurden Ohrwürmer und moderne
Stücke geboten sowie deutsche und eng-
lischsprachige Weihnachtslieder. „Co-
me follow the star“, „Tannenbaum
Traum“ und „Maria durch ein Dorn-
wald ging“ wurden angestimmt und be-
rührten die Herzen der Besucher. Mit
„Sleep little King“, „Christmas Lulla-
by“ und „Angelscarol“ wussten die Sän-

gerinnen und Sänger zu punkten. Jedes
Lied war ein kleines Weihnachtsge-
schenk an die mucksmäuschenstill lau-
schenden Zuhörer.

Bei den letzten Liedern des ersten
Teils, den eher witzig gemeinten Stücken
„Tannenbaum“ und „Tannenbaum
Traum“, hatten sich die Chorsänger mit
weihnachtlichen Accessoires verschö-
nert. Lichterketten, Hüte und Bärte, Ni-
kolausmützen und Lametta wurden her-
vorgezaubert und umgelegt. Sängerin
Kerstin Nowarra hielt an dieser Stelle
noch einen lustigen Text parat. Sie in-
formierte bei der Gelegenheit die Zuhö-

rer auch über die Proben, die für dieses
Konzert schon im Juni, also im Früh-
sommer, angefangen haben. Es sei in die-
ser warmen Jahreszeit nicht immer leicht
gewesen, sich in Flip-Flops und bei 30
Grad auf Weihnachtslieder zu konzent-
rieren, meinte sie.

Am Ende des Konzertes ergriff Jane
Mattheier als Referentin des Chors das
Wort und dankte Dirigentin Claudia
Grünberg. Seit mittlerweile 22 Jahren
leite sie den Chor mit ungeheurer Ein-
satzfreude, bereite ihn für jedes Kon-
zert punktgenau vor und sporne die
Sänger immer wieder zu Höchstleis-

tungen an. In ihren Dank schloss die
Chorreferentin auch Pfarrer Holger Jes-
ke-Hess ein. Er hatte als Hausherr dem
Verein die Kirche als klangvollen Kon-
zertraum zur Verfügung gestellt. Clau-
dia Grünberg wusste die tolle Abstim-
mung mit den Musikern und der Licht-
und Tontechnik zu würdigen. Nament-
lich dankte sie den Musikern Oliver No-
warra, Mathias Plotzki, Karsten Grün-
berg, Tim Fuhrmann, Verena Fuhr-
mann, Magdalena Grünberg und Jose-
phine Grünberg, sowie Solistin Katha-
rina Krämer für die fabelhafte musi-
kalische Konzertbereicherung.

Singen vor vollen Rängen: Das Adventskonzert des Liederkranz-Chores in der Mauritiuskirche war im Nu ausverkauft. Foto: Geschwill

Auf Robert
Hoffmann folgt
Hakan Günes

In der CDU-Ratsfraktion
gab es einen Wechsel

Sandhausen. (pop) Weil Gemeinderat
Robert Hoffmann nach Leimen umge-
zogen ist, muss die CDU-Fraktion künf-
tig auf ihn verzichten. Denn durch die
Verlegung seines Hauptwohnsitzes, so
Bürgermeister Georg Kletti, verliere er in
Sandhausen das „Bürgerrecht und die
Wählbarkeit“. Hoffmanns Nachfolger ist
Hakan Günes.

Dass Günes jetzt nachrückt, hat er den
vielen Stimmen bei der Gemeinderats-
wahl im Mai 2014 zu verdanken, die ihn
von Listenplatz 18 auf Platz 10 trugen.
Seine neue Ratzugehörigkeit wurde von
den anderen Gremiumsmitgliedern
ebenso einstimmig festgestellt wie die
Verabschiedung Robert Hoffmanns.

Hakan Günes kam eigenen Angaben
zufolge am 2. Oktober 1993 als „Sohn
normaler Arbeiter“ zur Welt, 2012 mach-
te er Abitur am Sandhäuser Friedrich-
Ebert-Gymnasium und begann ein Ju-
rastudium an der Heidelberger Univer-
sität. Als Grund, sich ganz offenbar eher
zum Missfallen seines Vaters der CDU
anzuschließen, nennt Hakan Günes, dass
ihn die „Meinung der CDU mehr über-
zeugt“ habe.

Mit den Aussagen der CDU-Politiker
könne er sich einfach „stärker identifi-
zieren, auf Bundesebene sowieso“. Als es
dann 2013 zur Wiedergründung der Jun-
gen Union Sandhausen gekommen sei,
habe ihn Robert Hoffmann gefragt, ob er
hierbei mitmachen wolle. Er wollte. Und
so kandidierte er wie JU-Mitgründerin
Anna Maria Köhler auch für den Ge-
meinderat, wobei diese auf Anhieb ge-
wählt wurde.

Für seine Gemeinderatsarbeit hat sich
Hakan Günes „ganz klare Ziele“ gesetzt:
die „Attraktivität Sandhausens als
Wohngemeinde für junge Familien bei-
zubehalten und weiterzuentwickeln“ so-
wie die Zusammenarbeit zwischen der
Gemeinde und den Vereinen zu fördern.
Robert Hoffmann machte wiederum kei-
nen Hehl daraus, dass ihm der Abschied
alles andere als leicht fällt.

Denn schließlich habe ihm, wie er
zurückblickte, dieses Ehrenamt „Spaß
gemacht und mich bereichert“. Lernen
müssen habe er in seiner achtjährigen
Amtszeit vor allem, „persönliche Emp-
findlichkeiten beiseite zu lassen“. Denn
nur dann könne man einen „Blick für die
Allgemeinheit haben, weg von der Par-
tei, vom Verein und persönlichen Din-
gen“, so Hoffmann.

Von seinem Parteifreund Georg Klet-
ti wurde Robert Hoffmann bestätigt, mit
seiner „Arbeit hier im Gremium und den
Ausschüssen zur Aufwärtsentwicklung
Sandhausens beigetragen“ zu haben.

Hakan Günes (v.l.) wurde als neues Mitglied
des Sandhäuser Gemeinderats willkommen
geheißen und Robert Hoffmann von Bürger-
meister Georg Kletti aus dem Kommunal-
parlament verabschiedet. Foto: Popanda

Dem „Ich-Denken“ keinen Raum geben
Bei der 70. Senioren-Adventsfeier der Awo stand das Miteinander im Mittelpunkt

Leimen. (sg) „Gemeinsam, statt einsam“:
Das war zum nunmehr 70. Mal das Mot-
to bei der Senioren-Adventsfeier der Lei-
mener Arbeiterwohlfahrt (Awo) in Zu-
sammenarbeit mit der Stadt. Die ältere
Generation war in das Portland-Forum
von HeidelbergCement eingeladen wor-
den und konnte dort bei Kaffee und Ku-
chen und weihnachtlichem Programm
Aufmerksamkeit, Fürsorge und Mitei-
nander erleben.

Awo-Vorsitzender Jürgen Kohr mach-
te deutlich, wie wichtig es in der heutigen
Gesellschaft sei, an andere zu denken, und
sich Zeit für seine Mitmenschen zu neh-
men. „Bitte gebt dem Ich-Denken keinen
Raum“, forderte er die Besucher auf. „Per-
sönliche Gespräche bringen den Älteren
Freude und lindern oft Leid und Schmer-
zen“, meinte er. Gerade mit Blick auf
Weihnachten sollten die Menschen auf-
einander zugehen und auf ihr Herz hören:
„Keiner weiß, was morgen wird sein , wie
schnell ist man einsam und allein“, mach-
te er in Reimform deutlich.

Sein Dank ging an Werkleiter Dr. Ul-
rich Schneider von HeidelbergCement für
die Überlassung des schönen Festsaals.
Von der Stadt lobte er Lisa Deimel und
Ralf Berggold für die gute und langjäh-
rige Zusammenarbeit zum Wohl der Se-
nioren. Besonders freute sich Jürgen
Kohr, dass Gäste aus dem Dr.-Ulla-
Schirmer-Haus und der „Seniorenresi-
denz Pro Seniore Odenwald“ gekommen
waren. Das höchste Lob hielt er für die
„ganze Mannschaft“ der Awo bereit. Die
Mitglieder waren über Stunden im Ein-
satz, schmückten morgens liebevoll Büh-
ne und Tische und versorgten nachmit-
tags mehrere Hundert Gäste mit Kaffee,
Kuchen und Getränken.

Das beeindruckte auch Oberbürger-
meister Hans D. Reinwald sehr. „Ich freu-
e mich besonders, dass ich nun zum ers-
ten Mal an dieser schon zur guten Tradi-
tion gewordenen Adventsfeier teilneh-
men darf.“ Seit 70 Jahren richte die Awo
diese Feier aus. Das sei äußerst bemer-
kenswert. Stellvertretend für die Awo-
Mitglieder hatte der Oberbürgermeister
für die langjährig aktiven „guten Seelen“
– Jürgen Kohr und dessen Gattin Ritta –

Präsente dabei. Beide
übernehmen zusam-
men mit ihren Mit-
gliedern wichtige
Aufgaben in der Ge-
sellschaft, hieß es.

Wichtig war es
Reinwald auch, auf
das Kinderhospiz
Sterntaler in Mann-
heim hinzuweisen.
Der Verein benötige
finanzielle Unter-
stützung für seine
wichtige Hospizar-
beit. Die Stadtver-
waltung hatte im Fo-
yer der Festhalle ei-
nen kleinen Infor-
mationsstand mit
Spendenmöglichkeit
aufgebaut.

Unterhalten wur-
den die geladenen
Gäste auf bewährte
Weise mit einem weih-
nachtlichen Pro-
gramm. Die Sänger der
Awo Leimen und des
Sängerbundes der
Vereinsgemeinde Ze-

mentwerk Leimen wussten unter der Lei-
tung von Ruthild Münz zu gefallen. Be-
gleitet wurden sie am Klavier von Gisela
Schmiedel. Die Stadt- und Feuerwehr-
kapelle stimmte mit ihrem Dirigenten Karl
Benz schwungvolle und besinnliche Weih-
nachtslieder an. Die Senioren stimmten
gerne mit ein. Und Ingeborg Kübler hatte
ein Gedicht mitgebracht, bei dem das Zu-
einander, Miteinander und das Fürei-
nander im Mittelpunkt standen.

Die Sänger der Awo und der Sängerbund der Vereinsgemeinde Ze-
mentwerk stimmten mit den Senioren Weihnachtslieder an. Foto: sg

Keiner wusste, was kommt
Das machte den Reiz des Improvisationskonzertes aus – Viele Vorschläge aus dem Publikum

Nußloch. (agdo) Wer
noch nicht in den Hin-
terhöfen von New Orle-
ans war, einer Stadt im
US-Bundesstaat Loui-
siana war, bekam beim
Improvisationskonzert
der Nußlocher Musik-
schule einen Eindruck,
wie es in den versteck-
ten Ecken des US-Bun-
desstaats Louisiana zu-
gehen könnte. Nämlich
fröhlich, locker und
scheinbar ein wenig ge-
heimnisvoll. So setzten
es zumindest Pianist
Uwe Friedmann und
Herrmann Kopf am
Schlagzeug musikalisch
um.

Die Besucher bekamen in den Räu-
men der Musikschule ein etwas anderes
Konzert geboten: Denn weder die Zu-
hörer noch die Musiker wussten, welche
Stücke im Laufe des Nachmittags ge-
spielt würden – und das weckte Neu-
gierde. Das Konzert lief folgendermaßen
ab: Die Themen wurden seitens der Be-
sucher in einem Satz vorgegeben, so wie
„In den Hinterhöfen von New Orleans“
und die Musiker spielten daraufhin ein
improvisiertes Stück, so wie sie mein-
ten, dass es sich anhören könnte. Das ver-
lieh dem Konzert eine schöne Span-
nung, denn jeder war auf die Umsetzung
der Stücke neugierig.

Hermann Kopf benutzte das Schlag-
zeug allerdings nicht als Schlag-, son-
dern als Melodieinstrument. Den Besu-
chern gefiel die Improvisation und so ka-
men viele Vorschläge. Wie hört es sich bei-

spielsweise an, wenn man auf etwas
Fremdes trifft? Das kann je nach Cha-
rakter eines Menschen ganz unter-
schiedlich ausfallen, denn manche Men-
schen verhalten sich zurückhaltend oder
scheu, andere wiederum sind neugierig
und offen. Uwe Friedmann und Hermann
Kopf setzten es zunächst fröhlich und flott
um, im Laufe des Stücks wurde die Me-
lodie auch mal leise. Das Publikum war
begeistert und so gab es viel Applaus.

Ein Thema gaben die Musiker vor:
„Schutz für das Eigene, Offenheit für das
Fremde – in mir selbst und um mich he-
rum“. Harmonische Klänge gepaart mit
leisen Paukenschlägen erfüllten die
kleine Musikschule. Das Stück klang von
ruhig bis virtuos. Mucksmäuschenstill
war es im Raum, als die Musiker auf-
hörten zu spielen – und dann gab es be-
geisterten Beifall.

Am Klavier zeigte sich Uwe Friedmann einfallsreich, Herrmann
Kopf nutzte das Schlagzeug als Melodieinstrument. Foto: agdo

Nackte zierten
das Rathaus

Bernhard Reißfelder präsentierte
seine Holzskulpturen

Eppelheim. (sg) „Wir sind erst zu Men-
schen geworden durch Werkzeugge-
brauch.“ Diese Ansicht vertritt der Ep-
pelheimer Künstler Bernhard Reißfelder.
16 seiner Skulpturen hatte er während des
„Eppelheimer Weihnachtsdorfes“ im
Rathaus ausgestellt. Die Besucher konn-
ten vorbeischauen und mit dem Künstler
in Dialog treten.

Reißfelders Hauptthema ist die
menschliche Figur – in den meisten sei-
ner Werke ist diese nackt. Der so gege-
bene Anklang an die „klassische Bild-
hauerei“ ist gewollt. Bei seinen Arbeiten
prallen Kreatur und Zivilisation aufei-
nander. Seine Nacktheiten stehen auf
modernen fahrbaren Untersätzen wie
Kickboard oder „Self-Balance-Scooter“,
halten ein Smartphone oder einen „Cof-
fee to go“-Becher in den Händen.

NachseinenfrüherenArbeiteninStein
hat sich Bernhard Reißfelder, der als
Kunsterzieher an den Gymnasien in Os-
terburken und Sinsheim tätig war, mitt-
lerweile fast vollständig dem Holz zu-
gewandt. Dabei ist sein verwendetes Ma-
terial keineswegs edel, sondern Massen-
ware aus dem Baumarkt: spröde, grob-
fasrig, etwas widerspenstig.

Der Künstler mit Staatsexamen in
Bildhauerei und Kunstgeschichte lässt
nur bedingt naturalistisches Arbeiten zu.
Die zwangsläufig entstehende Unge-
nauigkeit wird scheinbar korrigiert durch
die in groben Strichen aufgetragene Far-
be. Diese bringt die Figur dem Natur-
vorbild näher, dient aber vor allem der
Verstärkung des Volumens auf illusio-
nistischem Wege.

Der Eppelheimer Bildhauer Bernhard Reiß-
felder hat sich dem Holz und dem mensch-
lichen Körper verschrieben. Foto: Geschwill


